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Traumdeuterin

Karoline Schreibers surrealistisch an-
mutenden Zeichnungen sind ein 
Traum für Psychoanalytiker. Die Ber-
ner Künstlerin nimmt seit 2006 jeden 
Tag den schwarzen Fineliner hervor 
und zeichnet ihren Denk- und Ge-
fühlszustand möglichst unkontrol-
liert. Eine kleine Auswahl der über 
3600 «automatischen Zeichnungen» 
sind in der Ausstellung «Ich bin doch 
kein Automat!» in der Stadtgalerie 
Bern zu sehen. An einem Abend zeich-
net sie live, während Andreas Vogel 
von der Hochschule der Künste Bern 
und NZZ-Redaktor Samuel Herzog 
über sie reden.

lin

Stadtgalerie, Bern
Vernissage: Do., 25.2., 18 Uhr
Performance: Mi., 23.3., 18 Uhr
Ausstellung bis 26.3.
www.stadtgalerie.ch

Sprachbilder

Pascal und Guy Vonlanthen sind Brü-
der, fast gleich alt und arbeiten beide 
im integrativen Freiburger Atelier Cre-
ahm. In der Kunst aber gehen sie un-
terschiedliche Wege. Pascal hat seinen 
Analphabetismus kreativ genutzt und 
eine eigene Schrift- und Symbolspra-
che entwickelt. Seine grafischen Wer-
ke waren letztes Jahr in der Kunsthalle 
Fri Art zu sehen. Guy, der ein Jahr älter 
ist, greift öfter zum Pinsel. Figuren 
zwischen Mensch und Engel bevöl-
kern die mal frohen, mal melancholi-
schen Bilder. lin

Kulturpunkt im Progr, Bern
Vernissage: Do., 25.2., 18 Uhr 
Ausstellung bis 31.3.
www.kulturpunkt.ch

Farbtupfer

Sonnenblinzeln, Schattenspiele, Wind 
in den Haaren. Hilda Staub war eine 
genaue Beobachterin der Natur. 1945 
in Bern geboren, lernte sie zuerst Kin-
dergärtnerin, mit etwas über 30 Jahren 
besuchte sie dann die Schule für Ge-
staltung. Bekannt wurde sie mit ihren 
Installationen aus Draht und Faser-
vlies, die Farbtupfer in die Landschaft 
setzten. In Berns Altstadt, auf Schüp-
fens Felder oder über der Aare tanzten 
Staubs Figuren, Hände und geometri-
schen Formen. Der Kunstkeller Bern 
widmet der 2015 verstorbenen Künst-
lerin eine Ausstellung. Zudem werden 
Blütenbilder von Ruth Berger-Rosen-
berger gezeigt. Die Basler Künstlerin 
teilt Staubs enge Verbindung von 
Kunst und Natur. lin

Kunstkeller Bern
Vernissage: Sa., 27.2., 17 Uhr
Ausstellung bis 2.4.
www.kunstkellerbern.ch

Aus dem Graben

An all die Super-Zeitgeist-
menschen: Bitte beim Abstim-
men wenigstens ausnahms-
weise unironisch sein.

Words for Waverers

Die Traumwelt ist ausgestattet mit 
einem Wasserboden, Spiegeln und 
einem Baugerüst, das über der 
Zuschauertribüne durchführt. Im 
Raum verteilt sind neun Menschen. 
Manchmal läuft oder klettert jemand 
herum. Sie sprechen das Publikum di-
rekt an, während sie voneinander sel-
ten Notiz nehmen. Ein Mann im Anzug 
erzählt, dass er schlafe, wenn er wach 
sei, und umgekehrt. Eine Frau verkün-
det mit künstlichem Lächeln: «Wir 
sind die Wirklichkeit gewordene Ein-
bildung der Selbstbestimmung». Von 
den meisten Szenen bleiben mehr Fra-
gen als Antworten übrig. Eine Ausnah-
me ist das Plädoyer einer jungen Frau 
für eine Welt, «die mehr ist als Geld». 

Mut zu Neuem
«Dr eint het Angscht» ist die zweite 

Produktion in der Reihe «Berner Büh-
ne» von Konzert Theater Bern (KTB), 
bei der nur Laien mitspielen. Einige 
der neun Darstellerinnen und Darstel-
ler stehen zum ersten Mal auf der Büh-
ne, wie die 54-jährige Pflegefachfrau 
Carole Hyams, die Spitalclownin wer-
den möchte. Andere brachten bereits 
Theatererfahrung mit, wie der 94-jäh-
rige Hans Dreyer. Mit Wonne singt der 
ehemalige Beamte ein Lied, das er 
selbst wählen durfte. Céline Lenz, 
23-jährig und bald Schülerin am Er-
wachsenengymnasium, sagt: «Ich 
habe gelernt, mich auf eine Rolle ganz 
einzulassen.»

Letztes Jahr war bei «Berner Büh-
ne» mit «Die perfekte Katastrophe» 
eine wortwörtliche Schlammschlacht 
um die Schweizer Identität zu sehen. 
Auch «Dr eint het Angscht», benannt 

nach einem Lied von Mani Matter, 
stellt sich einem grossen Thema. «Es 
geht um Zeit», sagt Nele Jahnke. Die 
deutsche Regisseurin, die beim Thea-
ter Hora mit geistig behinderten 
Menschen arbeitet, hat das Stück 
erneut zusammen mit den Laien, 
der KTB-Dramaturgin Sophie-Thérèse 
Krempl und dem Bühnen- und Kos-
tümbildner Sebastian Hirn entwickelt. 
Jahnke interpretiert Zeit «als Endlich-

keit des Lebens» oder als «Gefühl der 
Orientierungslosigkeit» angesichts des 
ständigen Onlineseins, «bei dem man 
nicht mehr weiss, wo innen und aus-
sen ist». In diese kafkaeske Welt ent-
führt die Performance.

Céline Graf

Vidmar +, Liebefeld. Premiere: 
Fr., 26.2., 19.30 Uhr (ausverkauft) 
Vorstellungen bis 11.3.
www.konzerttheaterbern.ch

Im kafkaesken Spiegelkabinett
In «Dr eint het Angscht» der Reihe «Berner Bühne» von 
Konzert Theater Bern sinnieren neun Laienschauspielerinnen 
und Laienschauspieler zwischen 23 und 94 über das Leben.

Ihre Stimme klingt verzweifelt und 
verführerisch zugleich. Den Titel «Si-
ren» hat sich Heather Nova auf dem 
gleichnamigen Album gleich selber 
gegeben. Aufgewachsen als Tochter 
von Aussteigereltern auf einem Segel-
boot in Bermuda, wo sie heute wieder 
lebt, gelang ihr mit dem gefühlsbeton-
ten Folkpop-Album «Oyster» Anfang 
der 90er-Jahre der Durchbruch. Sie 
singt, ganz das naturverbundene Hip-
pie-Kind, über rettende Inseln, den 
grossen Himmel über uns, die heilen-
de Wirkung des Regens und utopische 
Baumhäuser. Das mag alles ein biss-
chen geschmäcklerisch wirken, und 
ihre ungefährlichen Lieder mögen ei-
ner gewissen Harmoniesucht verfallen 

sein. Aber alle, deren Jugend von He-
ather Novas trotzigem «Walk This 
World» begleitet wurde, wird es schon 
nur aus nostalgischen Gründen Wun-
der nehmen, was aus ihr geworden ist. 

In der Mühle Hunziken stellt sie ihr 
neues Album «The Way It Feels» vor. 
«Ich mag es, aus einem flüchtigen Mo-
ment etwas Denkwürdiges zu kreieren 
und Gefühle hervorzurufen, von denen 
man vergessen hat, dass man sie ge-
fühlt hat», sagt Nova über ihre Songs. 
Genauso fühlt sich Nostalgie an.

Sarah Sartorius

Mühle Hunziken, Rubigen
Sa., 27.2., 21 Uhr
www.muehlehunziken.ch

In der Nostalgie-Maschine
Sehnsucht, Nostalgie und Harmoniesucht: Die Singer-
Songwriterin Heather Nova kommt mit neuem Album in 
die Mühle Hunziken.

Wie der Flügel das Cembalo, hat die 
Querflöte die Blockflöte weitgehend 
aus der klassischen Musik verdrängt. 
Es wäre aber falsch zu meinen, diese 
spiele keine Rolle mehr. Ganz im Ge-
genteil gibt es immer wieder Künstle-
rinnen  und Künstler, die sich dem 
vielfältigen und ausdrucksstarken Ins-
trument verschrieben haben. Eine da-
von ist die deutsche Flötistin Dorothee 
Oberlinger. In Bern spielt sie mit der 
Formation Les Passions de l'Ame Wer-
ke von Vivaldi und van Eyck. Antonio 
Vivaldi, klar – aber wer ist van Eyck?

Jacob van Eyck (1590–1657) war ein 
blinder holländischer Flötist und Glo-
ckenspieler, dem die Sammlung «Der 
Fluyten Lust-hof» zu verdanken ist. 
Auszüge daraus werden im Konzert 
Vivaldis Naturmusiken wie dem be-
kannten «La tempesta del mare» ge-
genübergestellt. Der französische Phi-
losoph René Descartes, auf den 
übrigens der Name «Passions de 
l'Ame» zurückgeht, war ein Bewunde-
rer van Eycks. Oberlinger, deren Dis-
kografie bis hin zur Zusammenarbeit 
mit den Schweizer Tontüftlern Yello 
reicht, wird also ein reichhaltiges 
Spektrum zum Klingen bringen.

Peter König 

Yehudi Menuhin Forum, Bern 
Sa., 27.2., 19.30 Uhr
www.lespassions.ch

Naturmusik mit Blockflöte
Prominente Verstärkung für Les Passions de l'Ame: Die 
Starflötistin Dorothee Oberlinger gibt ihr Berner Debüt. 

Ein Hippie-Kind ist erwachsen geworden: Heather Nova.

Z
V
G

K
a

ro
lin

e 
S

ch
re

ib
e
r

Der Tanz des Lebens als Hindernislauf: Szene aus «Dr eint het Angscht».
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Flötistin Dorothee Oberlinger
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